
Diktat 1 
 
ANNA SEGHERS  
 
Der Ausflug der toten Mädchen 
 
Mir kam es plötzlich genauso fantastisch wie ihm vor, dass ich aus Europa nach Mexiko 
verschlagen war. - Das Dorf war festungsartig von Orgelkakteen umgeben wie von Palisaden. Ich 
konnte durch eine Ritze in die graubraunen Bergabfälle hineinsehen, die, kahl und wild wie ein 
Mondgebirge, durch ihren bloßen Anblick jeden Verdacht abwiesen, je etwas mit Leben zu tun 
gehabt zu haben. Zwei Pfefferbäume glühten am Rand einer völlig öden Sch1ucht. Auch diese 
Bäume schienen eher zu brennen als zu blühen: Der Wirt hatte sich auf den Boden gehockt, unter 
den riesigen Schatten seines Hutes. Er hatte aufgehört, mich zu betrachten, ihn lockten weder das 
Dorf noch die Berge, er starrte bewegungslos das Einzige an, was ihm unermessliche, unlösbare 
Rätsel aufgab: das vollkommene Nichts. Ich lehnte mich gegen die Wand in den schmalen Schatten.  
Um Rettung genannt zu werden, dafür war die Zuflucht in diesem Land zu fragwürdig und zu 
ungewiss. 
 
 
Diktat 2 
 
STEFAN ZWEIG 
Angst 

 
Einmal in diesen Tagen sprach er zu ihr ganz deutlich und Blick in Blick. Sie war nach Hause 
gekommen und hatte vom Vorzimmer laute Stimmen gehört, die ihres Mannes, scharf und 
energisch, das zänkische Geschwätz der Gouvernante und dazwischen Weinen und schluchzende 
Laute. Ihr erstes Gefühl war Erschrecken. Immer, wenn sie laute Stimmen vernahm oder eine 
Erregung im Hause, schauerte sie zusammen. Angst war das Gefühl, das bei ihr auf alles 
antwortete, was außergewöhnlich war, die brennende Angst, der Brief sei schon gekommen, das 
Geheimnis enthüllt. Immer, wenn sie die Tür auftat, stürzte ihr erster fragender Blick sich auf die 
Gesichter und fragte sie ab, ob nichts in ihrer Abwesenheit geschehen sei. 
 
Diesmal war es nur Kinderzank, wie sie bald beruhigt erkannte, eine kleine improvisierte 
Gerichtsverhandlung. Eine Tante hatte vor wenigen Tagen dem Knaben ein Spielzeug, ein buntes 
Pferdchen, gebracht, und das erbitterte das jüngere Mädchen, das mindere Gaben erhalten. 
 
 
Diktat 3 
 
ILSE ACHINGER 
Engel in der Nacht 
 
Aber schon während ich auf das Fenster zukam sah ich, dass der Engel abwehrend den Kopf 
bewegte, und ich erinnerte mich, dass meine Schwester immer sagte, man dürfe ihnen nicht ins 
Gesicht schauen, und ich erkannte, dass er den Saum seines Kleides nicht berührt haben wollte. 
Wieder packten mich furchtbare Zweifel, dass er Schnee sein könnte, ein hergewehtes Tuch, ein 
Traum. Ich wollte seine ausgebreiteten Flügel sehen.  
Ein Windstoß kam durch das Fenster. Hände voll Flocken drangen mir in Mund und Augen, unter 
einem Schleier von Schnee sah ich den Engel schwanken, als wollte er die Flügel ausbreiten. Aber 



die Flocken waren so dicht, dass man kaum schauen konnte, ein Schneesturm musste ausgebrochen 
sein, wieder kamen schwere Windstöße herein, schlugen das Fenster zu und verschleierten mir den 
Blick. Als ich die Augen blank gerieben hatte und das Fenster wieder aufriss sah ich nichts mehr als 
den Schnee, der in dem engen, hohen Hof tobte und tanzte, fiel und in riesigen Wirbeln über die 
Dächer wieder zurückgeschleudert wurde, wie das Heer der Engel, das nicht berührt sein will. 
 

 
Diktat 4 
 
INGEBORG BACHMANN 
 
Ein Geschäft mit Träumen 
 
Abends verließ ich immer als Letzter das Haus; ich hatte die Schlüssel zum Portier zu geben, und 
wenn ich im Tor stand, ehe ich mich auf den Heimweg machte, blieb mir noch die getane Arbeit zu 
überdenken. Ich musste mir vorstellen können, ob alle Schriftstücke abgelegt und in den Laden 
verschlossen waren, und ob die Termine und Verabredungen auch in den Kalendern meiner 
Vorgesetzten vermerkt standen. Manchmal ging ich beunruhigt zurück und überprüfte noch einmal 
alles, wofür mir Verantwortung übertragen war.  
Immer war ich müde, wenn ich nach Hause ging, müde wie die Straßen, in denen sich Fahrzeuge 
und Menschen im Staub verloren. Ich hörte das letzte Lärmen kaum, kaum den Wind, der sich im 
Park hob, und die Vögel, die mit hellen Schreien über die Dächer strichen und der Dämmerung bis 
an die Hügel und Weingärten vor der Stadt entgegenflogen.  
Mein Weg führte mich durch die Innenstadt. 
 
 
Diktat 5 
 
ROBERT MUSIL 
Aus: Die Amsel 
 
Und dann kam eben die Geschichte mit der Nachtigall. Sie begann mit einem Abend wie viele 
andere. Ich war zu Hause geblieben und hatte mich, nachdem meine Frau zu Bett gegangen war, ins 
Herrenzimmer gesetzt; der einzige Unterschied von ähnlichen Abenden bestand vielleicht darin, ich 
kein Buch und nichts anrührte; aber auch das war schon vorgekommen. Nach ein Uhr fängt die 
Straße an ruhiger zu werden; Gespräche beginnen als Seltenheit zu wirken; Es ist hübsch, mit dem 
Ohr dem Vorschreiten der Nacht zufolgen. Um zwei Uhr ist Lärmen und Lachen unten schon 
deutlich Trunkenheit und Späte. Mir wurde bewusst, dass ich auf etwas wartete, aber ich ahnte 
nicht, worauf. Gegen drei Uhr; es war im Mai, fing der Himmel an, lichter zu werden; ich tastete 
mich durch die dunkle Wohnung bis ans Schlafzimmer und legte mich geräuschlos nieder. Ich 
erwartete nun nichts mehr als den Schlaf und am nächsten Morgen einen Tag wie den abgelaufenen. 
Ich wusste bald nicht mehr, ob ich wachte oder schlief. 


